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Kurlktze

oNeſchreibung
der J

ACCISE99 Je Aceile iſt wodurch

J

EC v ein groſſer Herrſtin Einkommen vermehren kanz Dann es be
ſtehet alles in baatem Gelde, es bleiben keine Reſte, es brauchetD— etwas

J keiner Exequution, und alle Fremden welthe in das Land kom

contribuiren. Hingegen muß man auch bekennen, daß keine Einnahme ſeye,
wobey mehr Betrug und Schindereyen von denen Subalternen und kleinen Be
dienten als bey der Acciſe, vorgehen konnen/ und auch wurcklich alle Tage vor
gehen. Weorinnen ſolche. eigeutlich heſtehen, willietzonilht weitlaufftig aus/
fuhren indem es in meinem Projecte auf was Arth ein Furſte ſein Einkommen
mit Nutzen derer Unterthanen (als worinne ſein wahrhafftes Intereſſe alleine be
ſtehet) verbeſſern konne; welches ich imkurtzen werde drucken laſſen, geſchehen

ſoll. Man ſehr ur (1.) die UnterEinnehmer und andere dergleichen Aceis. Bee

dienten nach einander an, ſo wird es niemand, welcher der Wahrheit nicht feind
iſt, ihre partie halt, oder ſein privat. Intereſſe hoher, als ſeine theure Pflicht achtet,
laugnen konnen, ſondern es aufrichtig geſtehen muſſen. Wann ſolche Leute
ſchon bey den Antritt ihrer Charge offtnicht zo. Rthlr. in Vermogen gehabt, ſo
bauen ſie doch in wenig Jahren ſchone Hauſer, kcuffen die beſten Güter an ſich;
Gie leben mit den Jhrigen propre, eſſen und trincken das Beſte.

Machet man nun mit ihrer Beſoldung und ehrlichem Einkommen einen
Vergleich ſo kan es wohl unmoglich anders ſeyn, als daß es von lauter Hulpers
Griffen ſeinen wahrhafften Urſprung habe. Jaein bloſſer Vilitator iſt capable
alles nach ſeinem eignem Gefallen zu taxiren. Die Haltung der Pflicht und
des ſo theuer abgelegten Eydes iſt nicht mehr. mode, und bey ſolchen Leuten eine

Kleinigkeit.
(2.) Finde ich eine ſehr groſſe Ungleichheit bey der Conſumptions-Acciſe,

dann auch der elendeſte und armſte Unterthan, muß von allem was er und die

Seinl



aa (3, dee
JSeinigen in den Mund ſtecket, oder gieſſet, eben ſo viel, als ein anderer geben

welcher reich und vermogend iſt; Und wann er noch darzu eine ſtarcke Familie
und viele Kinder hat, ſo iſt er hierunter noch weit unglucklicher. Dieſes ſchwere
Gebrechen, hat biß dato niemand remediret, noch es zu remediren ſich getrauet.
Daßes aber die armen Unterthanen, worinnen doch die groſte Anzahl aller Po-
tentaten und Furſten ihrer Lande beſtehet, auch wohl den Mittel. Mann ſehr
ruiniret, weiſet leider taglich die Erfahrung.

Ein groſſer Herr, wenn er ſich nur die Muhe geben, und die rechten Mittel
darzu gebrauchen will, kan gar leicht darhinter kommen, was es ſeinem Lande

bißhero vor ſehr wichtigen Schaden gebracht.
(z.) Jſt das allerſchlimſte bey der Acciſe, daß die Wirthe und Schencken

nicht allein durch Eingieſſung vielen Waſſers in alles Bier, es ſey von welcher
ley Arth es wolle, auch ſchandliche Verfalſchung derer guten Weine mit den
ſchlechteſten Land-Weinen, den Furſten ſelbſt und alle ſeine Unterthanen
heßlich betrugen ſondern auch ſo gar, eben ſowohl als der LandesHerr, die
Acciſe, welche doch eines von den hochſten Regalien iſt, davon nehmen und be
halten. Ja ſie haben hierunter eine weit groſſere prærogativ als der Landes
Furſt ſelbſt, als welcher nur die Acciſe von denen reinen Bieren wie ſie gebrauet
werden, von denen Weinen wie ſie erwachſen, bekommt: Dahingegen die
Wirthe und Schencken ſolche von dem Waſſer, welches ſie in groſſer Menge
unter alles Bier, von denen elendeſten Land-Weinen, welche ſie unter die koſt
bareſten und beſten fullen, eben ſo hoch, als von denen herrlichſten Weinen ſelbſt

ſich bezahlen laſſen, und in ihre Diebes-Beutel ſtecken.
Und was werden nicht bheut bey Tage vor unendliche Spaniſche Weine,

gecte, Frontiniac, Malviſier, Ungariſche Weine und dergleichen gemachet, wo
von ich alle Compoſitiones habe, und jedermann, dem es zu wiſſen nothig und
nutzlicb, zeigen, auch die Probe machen kan, und zwar auf ſolche Arth, daß wer
nicht eine ſehr delicate Zunge hat und ſich extraordinair Wohl auf die Weine ver

ſtehet, nimmermehr einigen Unterſcheid finden ſoll. Und von ſolcher Acciſe be
kommt der LandesHerr gar nichts, daß geſchiehet ſo heimlich, daß es weder der
LandesHerr noch die Accis. Bedienten mercken konnen. Dieſe unehrlichen
Stuckgen aber will ich meinem kunfftigen Projecte auch redlich entdecken. Jch
habe vor einiger Zeit bey einem GaſtWirthe in einer vornehmen Stadt etliche
Weochen logiret, und auf ſonderbanre Arth heraus bracht, auch ihme nach
rechnen konnen, daß er in einem Jahre vor 450. Rthlr. Waſſer vor Bier und
Breyhahn mit verrauffet, und darbey iſt doch noch nicht in Conſideration kom
men, der freye Trunek welchen er und ſeine Familie darbey gehabt was der Kel
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4 Kurtze Seſchreibung
ler/oder Haus-Knecht in ſeinen eigenenen Beutel geſtecket,auch nicht gerechnet,
wie viel er durch die Verfalſchung der Weine profitiret.

Nun mache ein iedweder Potentate und Furſte einen genauen UÜberſchlag
nach der Vielheit ſeiner Stadte Flecken, Dorffer, Weinund Bier-Schencken,
H wird er geſtehen muſſen, daß er von denen Gettancken, ſie mogen Nahmen ha
ben wie ſie wollen, lange ſo viel Acciſe nicht bekomme, als die diebiſche Creatu
ren, welche Waſſer vor Bier, ſchlechten Wein vor guten verkauffen, und nicht
nur allleein ſo viel der Landes-Herre ſelbſt, ſondern noch dreymahl mehr Acciſe
davon nehmen.

Zwar antwortete mir vor weniger Zeit ein gewiſſer vornehmer Bedienter,
als ich ihme von dieſem meinen Vorſchlage Erwehnung thate: Die gantze
Weit lebte von Betrugereyen; und wann ein groſſer Herr dieſes nicht leiden
konte, ſo muſte er in H mmel ziehen. Und hernach ſo bliebe auch ſolches Geld

im Lande und wurden dadurch ſo viel Menſchen ernehret. Allein ich brache
ein: Wann alle Menſchen von Betrugereyen lebten, ſo wurden auch alle Men
ſchen zum Teufel zufahren, dann die heilige Schrifft und Chriſti eigner Aus
ſpruch ware hierunter gar zu deutlich. Wie ich dann auch noch bey dieſer Mei
nung bleibe mit welcher ſich ſchon langſtens der beruhmte KirchenLehrer Au-
guſtinus vollkommen conformiret, wann er ſpricht:

Daß GoOtt nach ſeiner ewigen Gerechtigkeit einem Menſchen nimmermehr
dergleichen Sunde vergeben werde und konne, wann derſelbige nicht vor
hero alles was er ſeinem Nechſten, es moge auf was Arth geſchehen, wie
es nur wolle, entwedet, wiedergebe oder erſetzte.

Was das andere Argument dieſes Evangeliſtens anbetrifft: So bleibet al
tles, was ein anderer Dieb ſtlehlet, ein Straſſen-Rauber entwendet auch im

Lande, und es konnten ſich glelchfalls viele Menſchen wann es zumahlen nicht
beſtraffet wurde, davon ernehren; Und dennoch werden ſolche Verbrechen ſehr
hart angeſehen. Ein ordentlicher Dieb wird weaen 10. Rthl. gehencket, hin
gegen ſolcher gottloſe Wirthe und Schencken, welche nicht nur privat-Perſonen,
ſondern dem Landesgurſten ſelbſt, offt in einen Tage mehr an ſeiner Accile,
und hieruber ſo viele Menſchen vorſetzlich, ohne Noth, wiſſentlich und mit gutem
Bedachte alle Stunden beſtehlen, werden geheget: Man lachet nur daruber,
man halt diejenigen vor die Klugſten, welche es am beſten konnen, ſie prahlen
wohl ſeibſt darmit; Sle bereichern ſich mit dem Schweiß und Blut derer Ar
men und Elenden; Viele davon werden groß und reich, da ſie vorhero Betler
geweſen, bekommen Ehren-Nemter, fahren in Kutſchen, und iedermann thut
den Hut vor ihnen ab, Ob'
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Ob aber GOTT anjenem groſſen und allgemeinen GerichtsTage nicht

von denen groſſen Herren, ihren Miniſtris und Bedienten, welche es andern kon
nen, und doch nicht wollen, eine ſehr ſcharffe Rechenſchafft fordern werde, wird

die Zeit lehren.
Jch beſcheide mich zwar hierbey gar wohl, daß auf der Welt nichts voll

kommenes ſeye, noch alle Gebrechen abgeſchaffet werden konnen; Aber Fur
ſten und groſſe Potentaten, auch ihre Bediente muſſen es doch an Jhnen nie
mahls erwinden laſſen, und allen Fleiß vorkehren ſolchen Landverderblichen
und Himmelſchreyenden Sunden, und gantz unertraglichem Wucher und
Diebſtahle abzuhelffen; Zumahlen ſie dem Landes-Lurſten ſelbſt und ſein
hochſtes Regale, auch nicht nur einen oder den andern von deſſen Unterthanen,
ſondern alle, (die diebiſchen Wirthe und Schencken alleine ausgenommen) be

trifft.Dann ein ieder Zurſte iſt nichts anders, oder ſolte es doch billig ſeyn als
ein allgemeiner Landes-Vater als ein allgemeiner Hirte ſeiner Unterthanen.
Welcher treuer Vater ſorget aber nicht vor alle ſeine Kinder, ja er ſorget noch
weit mehr vor die kleinen, elenden, und krancken als vor die groſſen, geſunden
und ſtarcken; Welcher treue Hirte und Schafer ſorget nicht vor alle ſein
Vieh, aber doch am allermeiſten vor das kleine, ſchwache, elende und welches
ſeiner Hulffe am meiſten nothig hat. Er brauchetalle nur erſinnliche Mittel,
es von ſeiner Kranckheit zu befreyen; Er ruhet und raſtet nicht eher, bis es ſein
bißgen Futter auch bekommen, damit ihme das groſſe und ſtarcke Viehmicht alles
vor dem Maule weg freſſen moge. Alſo in auch dieſes die wahrhaffte marque
eines recht treuem Landes-Vaters und Hirtens, wenn er vor alle ſeine Unter
thanen, und am meiſten vor die armen, derer Anzahl allzeit die groſte iſt, treulich

ſorget, daß ein iedernach ſeinem Staude, auch ſein bißgen Nahrung und Unter
halt vor ſich und die Seinigen finden moge.

Wann ein groſſer Herr, er ſeye wer er wolle, dieſen herrlichen Ruhm hat,
ſo ziehet iedermann gerne in ſein Land, aber niemand gerne wieder heraus. Be
kummert er ſich aber darum nicht, laſſet alles bund uber gehen, wurdiget auch
nicht einmahl einen ſolchen ehrlichen Kerl, welcher dergleichen und andern har
ten, gottloſen und Land verderblichen Gebrechen abzuhelffen ſich erbietet, eines

Gehores oder Unterrichts, da iſt ſchon Hopffen und Maltz verlohren; GOttes
gerechte Straffe bleibet niemahls auſſen, welcher ihn verblendet, das boſe vor
das gute zu erwehlen, und die Mittel vor die beſte zu halten ſeinem Lande und
Unterthanen aufzuhelffen, welche doch ſelbige handgreiflich in Grund verderben.

So lange ein Furſte nur ſich allein auf die Aecis-Bedienten, ihre Meinung
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6 Vurtze Beſchreibung
und Rath verlaſſet, ſo lange verſehlet er der rechten Straſſe, und gehet den Jrr
weg. Dieſe Leute werden es ihm, wegen ihres privat. Intereſſe, nimmermehr
anaber wohl mit euſerſten Krafften abrathen. FJurſten ſind irrdiſche Gotter
und muſſen auch alſo zu rechter Zeit, abſonderlich bey ſolchen uber handgenom
menen harten Landes-Gebrochen ihre von dem HErren aller Herren gegebene
Gewalt gebrauchen, und mit dem Sic volo &c. durchgreiffen, ſich nicht von ihren
ungetreuen Miedlingen allezeit die Augen verkleiſtern, wie kleinen Kinder
an Zaume, und die Blinden an Stecken herum fuhren laſſen, ſondern alle der
gleichen wichtige Dinge ſelbſt unterſuchen die Entreprenneurs gnadig und
gnugſam horen, und dann den Kern und nicht die Schaalen, den Braten und
nicht den Schatten, den Weitzen und nicht die Spreu, das Gold und nicht die
Schlacken erwehlen, ſonſt ſind ſie nicht beſſer als die Margonetten, welche nir
gends hingehen konnen als wo ſie der Meiſter hinfuhret. Sie ſind nur der
bloſſe Zeiger an der StaatsUhr, die Diener aber die Gewichte, ohne welche ſie
ſich nicht regen und bewegen konnen. Sie heiſſen zwar den euſerlichen Nah
men nach Regenten, aber in der That ſind es ihre Bediente. Solchenfalls
bleibet es wohl darbey, was der beruhmte Spanier Gratianus mit ſehr kluger
Feder geſchrieben:

Die Nachlaßigkeit der Furſten, die Untreue der Bedienten, und die Liebe
zu ihrem privat. Interreſſe, haben bis dato alle Reiche der Welt zu Grun
de gerichtet.

Dieſe ſo wichtige Materie ſoll auch in meinem kunfftigen General. Projectt
von Verbeſſerung Landund Leute weitlaufftig ausgefuhret werden.

(a.) Jſt ein groſſes Gebrechen bey der Acciſe, daß ſo gar viele Bediente
gehalten werden muſſen.

Wann man nun dieſes alles vernunfftig uberleget, ſo iſt es wohl mehr als zu
wahr, das der Landes qHerr nicht einmahl die Helffte von aller Acciſe bekom̃e,
und das ubrige alles in die NebenBeutel geſtecket werde.

Dahero ſiehet man auch ſchon augenſcheinlich, wie dererjenigen groſſen
HGerren Jhre Lander und die Reichs-Stadte, welche keine Acciſe haben, an
Unterthanen, zunehmen, die Commercien, Handel, Wandel und Nahrung,
weiches gleichſam die Seele eines ieden Staates iſt, iemehr und mehr anwach
ſen, Hauſer und Guther im Preiſe ſteigen, und das rechtmaßige Einkommen des
LandesHerren von Tage zu Tage vermehret werde. Hingegen werden derer
Unterthanen in ſolchen Landern, wo die Acciſe etwas hoch iſt, um ſelbige gar zu
ſcharff eingetrieben wird, von Zeit zu Zeit weniger; die Commercien und

Mahrung aller Unterthanen nimmt ab, die Hauſer ſtehen leer/und fallen iemehr
und
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von der Acciſe. 7mehr am Preiſſe. Es kan auch wohl nicht anders ſeyn; Dann iedweder
Wenſche wohnet lieber in einem ſolchen Lande, allwo er alles, was zu ſeinem
Unterhalt nothig iſt, am wohlfeiſten bekommen kan. Die Kauff-Leute, Krah
mer und HandwercksLeute konnen auch nothwendig ihre Waaren wohlfeiler
als diejenigen geben, welche an ſolchen Oerthern wohnen, wo die Acciſe einge
fuhret iſt, und alſo muſſen ſie weit mehr Abgang, als die andern haben. Mit
einem Worte, die benachbarten Lander, welche von der Aceciſe frey ſind, ziehen,
nach und nach gantz unvermerckt viele Unterthanen, auch den beſten Vortheil
und Nahrung aus ſolchen Landern, und machen ſie endlich arm und wuſte;
Aber ihnen ſolche Avantage wieder aus denen Handen zu winden, hierzu geho

ret groſſe Kunſt lange Zeit und ſchwere Koſten, und iſt doch wohl alles verge
bens. Man kan in einem Jahre die Commercien und Nahrung der Untertha
nen mit leichter Muhe mehr ruiniren, als offt in ioo. Jahren ſelbige wieder zum
Stande bringen; Dann wird nicht ſcharff Achtung geben und viſirret, ſo leidet
der LandesHerr an Seiner Einnahme Schaden: wird aber allzu ſcharff vi-
ſitiret und die Acciſe beygetrieben, ſo ſcheuen frenide Kauff-Handels und Fuhr
Leute ein ſolches Land, wie den Teuffel ſelbſt, wodurch nicht allein der Furſte an
ſeinen Zollen, Geleithen, Acciſe und dergleichen, ſondern auch alle Unterthanen
an ihrer Nahrung groſſen Abgang befinden. Dann alle fremde muſſen durch
hofliches Tractament, und nicht allzu harte Viſitationes in das Land gelocket
werden. Mit einem Worte Commercien wollen Freyheit haben und uberaus
delicat tractiret ſeyn, zumahlen in ſolchen Landern und Orthen, allwo ſie ſchlecht
ſind, und erſt etabliret, auch in beſſern Zuſtand geſetzet werden ſollen. Selten
findet ſich die Gelegenheit zweymahl zu fehlen. Jn Stadten undLandern aber
wo ſie ſchon feſte Wurtzel gefaſſet, und in floriſſanten Zuſtande ſind, kan man
noch eher was hazardiren. Wiewohl ich auch mit leichter Muhe viel Exempel
anfuhren konte, daß offters durch eine nicht allzu hohe Auflage und deren ſcharffe
Beytreibung, alle Handlungen an andere Oerter gejaget worden, und derglei
chen Oerter, nachdem ſie ihren Fehler erkennet, unerachtet alles angewandten
Fleiſſes, Muhe und Koſten, es ſey zu redreſſiren dennoch nicht eapabel geweſen.

Die ZFurſten nun, ſo nur ein kleines Land beſitzen, und es machtigen Poten-
taten in dieſen Stucken nachthun wollen, auch Jhre Diener, welche Jhnen der
gleichen anrathen, verfehlen gar ſehr der rechten Straſſe, und bahnen den gera
den Wezg zu aller Jhrer Unterthanen Verderben. Dann ſolcher Furſten
ihr Territorium iſt offt nur wenig Meilen groß und meiſtentheils ſind ſie von
lauter Nachbarn umgeben, in deren Lande die Aceiſe nicht eingefuhret iſt. Da
hero kan es nicht anders ſeyn, als daß viele Unterthanen ſich nach und nach da
hin begeben, auch aller Handel, Gewerbe und Nahrung ſich dahin ziehe.

Der
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——”ÛAn6Der allgemeine Fehler beſtehet darinne, daß man von Engelland, hol
ind, und andern wegen derer Commercien, beruhmten Lander, ein allgemei—
es Argument auf die Teutſchen Provinzien machen will, da doch ſelbige wegen
er Situation und anderer vielen wichtigen und ſonderbahren Umſtande, einen

hr groſſen Vortheil vor Teutſchland haben.
Und dieſes iſt eben die wahrhaffte Urſache, daß bis dato keine einige Reichs

nd Handels-Stadt, ſie ſeye auch ſo machtig als ſie immer wolle, die Accile ein
efuhret, da ſie doch hertzlich wunſchen, daß alle andereroſſe Herren, welche
sgethan, ſelbige nicht wiederabſchaffen, auch die noch ubrigen insgeſamt
nd fein dieſelbe bald introduciren mogen. Und wann iemand ſich die Muhe
ebe und genauunterſuchen wolte was dieſes denen Reichs-und andern Han
elsStadten, von Zeit der eingefuhrten Acciſe, vor wichtigen Mutzen gebracht,
wurde man mir deſto eher in allem Glauben.

Ja man hat eben aus dieſen vorhero angefuhrten Urſachen und wegen der
aſt unzehligen Mangelund Gebrechen bey det Acciſe, daß ſelbige von Tage zu
Tage ſich vermehret, und niemand ihnen abhelffen konnen, in Oeſterreich,
Schleſien, Bohmen und andern Landern, die Acciſe ſchon wieder abſchaffen
nuſſen; und halte ich gantzlich davor, daß ehe noch ein halbes Seculum vorbey
treichet, gar viele groſſe Herren in dem Romiſchen Reiche dieſem Zxempel
achzufolgen, ſich gemußiget finden werden: Aber ich ſorge auch nicht unbil
ig, daß ſie in noch einmahl ſo langer Zeit nicht capabel ſeyn durffen, den groſſen
Schaden zu redrelliren und alles wieder in vorigen guten Zuſtand zu ſetzen.

Die meiſten groſſen Herren, wann man ſie und ihr Panchant genau betrach
et, gehoren unter eine von folgenden beyden Sorten. Entweder ſie lieben einen

roſſen und prachtigen Staat und achten kein Geld; Oder ſie ſind genau und
interlaſſen nichts, wodurch ſie vieles Geld ſammlen, und je mehr und mehr
Jhre Schatz-Cammern anfullen konnen.Beyden iſt allezeit Geld nothig, ſie konnen faſt niemahls erſattiget werden.

Dahero ein Diener ſich nicht mehr bey einem ſolchen Furſten einlieblen und in
einer Gnade erhalten kan, als wann er immer neue Erfindungen erdencket,

olchen Zweckzu erreichen.Die Diener nun, welche insgemein bloß das: Verleih uns Frieden gna

iglich, HErr GOtt zu unſern Zeiten beobachten, nicht wie der Janus zwey
Geſichter haben, ſondern nur auf das Gegenwartige, wie ſie ſich in des Fur
ſtens Gnad erhalten, ſich und die Jhrigen groß und reich machen, Tag und
Nacht deneken, ſind vergnuget, wann ſie nur Geld ſchaffen konnen, ob es auch
ſchon mit derer Unterihanen, aller Commercien Handelts/und WandeisVer

derb
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derb geſchehen muſſe, da doch wahrhaffiig keine ſchlechtere Kunſt iſt, als uur
Revenüen auf ſolche Arth zu ſchaffen; Auch ein Bauer der nur ein wenig Ver—

ſtand hat, iſt darzu capabel.
Aber eines Furſten Einkommen dergeſtalt zu vermehren, Jhme zu ſeinen

Ausgeben Geld zu ſchaffen oder ſeine Schatz Cammern anzufullen, deß auch
zugleich derer Unterthanen Nahrung, die Commereien und alles Gewerbe necht
dabey in Abnahme, ſondern noch darzu von Tage zu Tage in beſſera Zuſtand
kommen, das iſt die rechte marque eines klugen und redlichen Bedientens. Hier

zu gehoret mehr Verſtand, mehr Machdencken und Fleiß; Diefſes folte aller
rechtſchaffenen Bedienten ihre groſte Sorge und Abſicht ſeyon. Dann es iſt
gar nicht unmoglich, wann nur die rechten Mittel darzu gebrauchet wurden und
man ehrliche Leute, die ſolche Vorſchlage thun konnen und wollen, gnadig und
geduldig horete/ fein ehrlich hielte,was ihnen verſprochen worden, und ſie, wie

billich recompenſirte.
Das einige und wahrhaffte Intereſſe eines Potentatens und Fur ſtens, un

ter welchem Nahmen ich alle groſſe Herren und Staate begreiffe, beſtehet in
nichts anders, als in vielen und wohlhabenden Unterthanen, in floriſſanten und
mehr und mehr zunehmenden Commerciüis, und Nahrung auler ſeiner Landes—

Rinder.
Ein Fürſte, welcher zwar vor ſich ein groſſes Vermogen und ſchone Keve-

nüen hat auch alle Tage meht und mehr Geld ſamlet, deſſen Unterthanen aber
weniger werden, in deſſen Lande die Commercien und alle Nahrung immer
mehr und mehr abnimmt, iſt wohl ein reicher Mann, aber kein Reicher, ſondern
ein armer Furſte; Aus einem reichen Furſten aber/ oder der viele und reiche
Unterthanen, floriſſante Commercien hat, und in deſſen Lande ein iedweder
Mahrung findet, kan gar leichte in wenig Wochen auch ein reicher Mann wer
den; Er darff nur im Fall der Noth, hinlangliche Anlagen machen, die linter
thanen werden gar gerne, und konnen auch, ohne ihr Verderben, einen Vor
rath nach dem andern heraus langen, und Jhme unter die Arme greiſſen.

Aber ein reicher Mann und armer Furſt kanofft ſein Lebtage kein reicher
Furſte werden, und wann er auch alle ſeine geſammleten Schatze wieder her—
aus geben, und denen Unterthanen um ein ſehr weniges lntereſſe leyhen wolte.

So kan auch ejn ſolcher Kurſte, der nur ein reicher Mann iſt, auf vielerley
Arth und durch vielerley Ungluck um ſeine geſammleten Schatze kommen, da
hingegen ein reicher Furſte ſich es bey weitem ſo bald nicht zu beſorgen, in deme
er ſeinem Schatz ſo vielen rechtſchaffenen und redlichen Unterthanen anver
trauet hat welche ihn weit beſſer und ſicherer verwahren, und Cent pro Cent off

B ters
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ters darmit gewinnen konnen. Jch konte gar bald noch gantz neue und undi—
ſputirliche Exempel anfuhren, wann ich nicht mein Bedencken darbey hatte.

Zu geſchweigen auf ſolche Arth, wenn der Landes-Lurſte allzu viel von

dig das LandesCapital von Zeit zuZeit abnehmen, die SpannAdern aller Nah
rung denen Unterthanen abgeſchnitten, und das Hertz-Gebluthe aller Commer-
cien und Wohlſeyn des Landes abgezapffet werden muß; JIndem eben ſo we
nig der Staats- Corper die beſtandige Circulation des Geldes und Landes
Capitals, als der naturliche des Gebluths entrathen kan. Es leidet auch der
Landes-Herr einen ſehr groſſen und machtigen Schaden vor ſich ſelbſt, wann er
ſo viele geſammlete Schatze lange Zeit ohne Intereſſe liegen laſſet, da doch ſo gar
leichte Mittel vorhanden ſind, wodurch ein ieder groſſer Herr nach Proportion
ſeines Zuſtandes, ein reicher Furſte und zugleich ein reicher Mann werden, auch
ſeinem gantzen Lande und allen Unterthanen, ohne ſeinen Schaden, ja mit ſei—
nem ſehr groſſen Nutzen und gnugſamer Sicherheit, mit ſeinem geſammleten
Gelde unter die Arme greiffen, und alle Arthen der Nahrung und Commercien
von Zeit zu Zeit in beſſern Zuſtand ſetzen kan. Zwar mußein groſſer Herr nie
mahls ohne baares Geld ſeyn, es konnen unverhoffte Falle ſich begeben, daß er
ſich und ſeinem Lande einem groſſen Vortheil darmit verſchaffen kan; Aber es
iſt nothig, daß dieſe an ſich zwar gute Maxime nicht allzuweit extendiret, abſon
derlich aber zugleich genau mit beobachtet werde, daß das LandesCapital dar

bey keinen Abgang leide.
Von Rechtswegen ſolte ein ieder Furſte nicht mehr bey, oder auch zu Er

kauffung unbeweglicher Guther entweder ſelbſt anlegen, oder andere anlegen
laſſen, als um wie viel des Landes-Capital jahrlich vermehret wird. Doch ver
ſtehe ich durch Erkauffung unbeweglicher Guther nur dieſen Fall wann die Ver
kauffere derer unbeweglichen Guther, die davor empfangenen Gelder in den
Kaſten legen und nicht rouliren laſſen, oder ſelbige gar aus des hurſtens ſeinen

kande wegſchaffen.
Ob aber das Landes Capital von Zeit zu Zeit vermehret, oder vermindert

werde, das kan und muß ein ieder LandesHerr ſelbſt accurat wiſſen, worzu we
nig Zeit und Muhe erfordert wird. Es ſind ſehr leichte Mittel vorhanden, zu
dieſem Zwecke zugelangen.

Durch das LandesCapital verſtehe ich nichts anders, als das Geld, wel
ches alle Unterthanen haben, wormit ſie handeln und wandeln ſich und die Jh
rigen ernehren, und wovon ſie dem LandesLurſten ſeine Onera und Geralle
abtragen, wovon in meinem kunfftigen Projecte grundlich und gusfuhriich ge

handelt werden ſoll. Will
J
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Will man nun keinen Landlugner abgeben, ſo muß inan leider bekennen,
daß die meiſten Bedlenten an groſſer Herren Hofen zwar Tag und Nacht
drauff ſinnen, wie denen armen Unterthanen das Geld aus denen Beuteln ge—
bracht werde; Aber die allerwenigſten dencken daran und ſorgen davor, wie
ſie ſelbigen erſt Geld in die Beutelſchaffenwollen. Sie uberlegen gar nicht,
daß es unmoglich lange Beſtand haben konne, und einen ungluckſeligen Aus—
gang gewinnen muſſe, wann man immer von dem Gelde wegnimmt und nichts

wieder darzu thun kan.
Mit einem Worte, die Acciſe an ſich iſt wohl gut, aber die vielen und harten

darbey befindliche Gebrechen, welche ſich von Tage zu Tage ergroſſern, muſfen
nothwendig, und konnen auch gar leichte abgeſchaffet werden. Auſſerdeme
wann es nicht bald und mit ſonderbahrem Nachdruck geſchiehet, ſo werden alie
groſſe Herren im Romiſchen Reiche, wo ſelbige eingefuhret iſt, ihr Einkommen
verringern, auch ihre Unterthanen, die Commercien und Rahrung nach und
nach tuiniren, und ſelbige mit aller Gewalt in andere Lander und Stadte, wo

keine Acciſe iſt, treiben.
Es hat dahero eine gewiſſe Perſon lange nach gedacht und groſſen Fleiß an

gewendet, wie allen ſolchen Gebrechen auf einmahl abgeholffen, dle Acceile nicht
allein ohne Schaden des LandesHerrens aller ſeiner Unterthanen, derer Com-
mercien und Nahrung, ſondern auch noch mit ihren wichtigem Nutzen allezeit
beybehalten werden konne.

Die Mittel beſtehen darinne
1

Daßein gewiſſes nicht koſtbares und ſehr beſtandiges lnſtrument und ma-
chine erfunden worden, vermittelſt deſſen es gantz unmoglich iſt, daß ein Wein
oder Bier-Schencke ferner das Getrancke in denen Faſſern, es moge Nahmen
haben, wie es wolle, verfalſchen konne.

Den ſehr wichtigen Nutzen, welcher davon gewiß zu hoffen kan ein iedweder,
der nur ſeinen naturlichen Verſtand hat, auch vor Alfecten, und wegen ſeines
privat Intereſſe, nicht ſtockblind iſt, gar leicht begreiffen.

Erſtlich, muß nothwendig dadurch die Acciſe alle Jahr ein groſſes mehr als
bißhero tragen. Dannich will nnr ſetzen, daß der ſechſte Theil Waſſer in alle
Biere von denen Schencken gegoſſen wird, da es doch wohl in der Thatder
dritt-und vierdte Theil iſt, ſo folget von ſich ſelbſt, daß wenn dieſer Betrug
abgeſchnitten wird, ſo viel Getrancke mehr in eines ieden Furſtens ſeinemLande
gebrauchet werden konne, welches ihme aueh mehr Maltz-Getraitig-Tonnen
und dergleiſhen Aceile, Geleithe, Zolle c. tragen auch aller Unterthanen ihre
Nahrung, in deme ſie vielmehr Getraitig conſumiren konnen, ſehr verbeſſert

werden muſſe. B 2 Hier
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Hiernechſt iſt es auch eine groſſe Sunde, wider GOttes ſo ſtrenges Geboth

und den harten Fluch, welchen er daraufgeſetzet, und alle Policey-Ordnungen,
daß ſo viele tauſend und groſtenthells arme Unterthanen wenn ſie ſich mit einem
guten und reinen Truncke Bier laben wollen, an ſtatt ſolchen halb Waſſer be
kommen, ſo daß ihnen eine Kanne Bier welche ſie vor 1. gl. bezahlen, in der That
auf 2. gl. zuſtehen kommt, und ſie dennoch davor elendes und ungeſundes Zeug
in den Leib zu gieſſen genothiget werden. Das allerſchlimſte und gottloſeſte aber
darbey iſt, daß ſolche arme Leute nicht alleine dem LandesHerren die Acciſe von
dem Biere, ſondern auch denen Wirthen und Schencken von dem Waſſer,
welches ſie hinein fullen, zum Gratiale ihres verteufelten Betrugs, bezahlen

muſſen.
So kan auch nicht gelaugnet werden, daß ein Bier, es ſey von welcherley

Sorte es wolle, wann rohes oder ungekochtes Waſſer hinein gefullet wird, ſich,
zumahlen im Sommer, und wann es warm iſt bey weiten ſo gut nicht als das
reine Bier halt, ſondern viel eher verſchlaget, ſchaal und ſauer wird. Dahero
brauchen die Schencken und Wirthe der Geſundheit ſchadliche Mittel, welche

mir alle bekannt ſind, ſolches entweder gut zu erhalten, oder, wann es verdorben,
wieder zu verbeſſern.

Und wo bleibet die recht unbandige Verfalſchung derer Weine, davon ich
vorhero Erwehnung gethan.

Die groſte Schwurigkeit bey dieſem Mittel, wodurch alle dergleichen harte
Gebrechen, und offenbahre wichtige Diebereven abgeſchaffet werden konnen,
hat wohl darinnen beſtanden: Daß es anfanglich geſchienen, als wann die
Schencken und Wirthe, wann man ihnen alle Gelegenheit, das Getrancke fer
ner zu verfalſchen, abſchnitte, auch nicht mehr ſo viel Pacht, als vorhero geben
konten, und dadurch dem Landes-gurſten ſo wohl, als auch denen Commu-
nen und andern EigenthumsHerren derer RathsKeller, WirthsHauſer und
Schencken ein groſſes anihren Intraden, abgehen muſſe. Aber zugeſchweigen,
daß man von einem Chriſten nicht einmahl præſumiren kan, daß er lieber ſich
mit Seuffzen und Thranen, Schweiß und Blut ſeiner armen Unterihanen, und
MitChriſten bereichern, als von ſeinem bißherigen Einkommen etwas abgehen
laſſen, und dieſer mehr als heydniſchen Sunde, wann er auch gleich konnte, nicht
ſteuern wolle; So hat auch der Inventor dieſem Obſtacul dergeſtalt vollkom
men abgeholffen, und kan es klahrlich erweiſen, daß durch dieſes Mittel der Ei

genthumsHerr gar nichts an ſeinen bißher gen Einkommen verliere ſondern
noch profit davon habe, auch alle Wirthe und Schencken ihre rechtmaßige und
hinlangliche Nahrung darbey finden konnen.

Wiewohl nun dieſes Expediens von groſſer Wichtigkeit iſt wie niemand

laug
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laugnen wird, ſo muß ich doch geſtehen, daß es nicht General ſeye, oder allen faſt

unzehligen Gebrechen, welche bey andern Arthen der Acciſe allbereit ſich einge
ſchlichen und ſich von Tage zu Tage vermehren, abhelffen konne. Dahero hat
die Perſon auch ein gerechtes leichtes und beſtandiges Mittel ausgeſonnen:

Wodurtch ein ieder xurſte ſeine bißherige eingehobene Acciſe behalten den
roſten Theil derer Bedienten kaum nothig hat, alle bißhero ſo harte Viſita-

tiones nach bleiben, und dadurch die Nahrung derer Unterthanen, alle
Commercien, Handel und Wandel von Zeit zu Zeit in mehrern Flor und
Aufnehmen gebracht werden konne.

Der Ellect wird ſich gar bald an allen Orthen zeigen, was vor groſſen Nutzen
es dem Landes-Herrn und ſeinen Unterthanen bringen muſſe. Ohne Vermeh
rung derer Unterthanen, der Commercien und aller Nahrung kan wohl unmog
lich eines Furſten ſein Einkommen verbeſſert werden; vermindern ſich dieſe
Stucke, ſo verſchlimmert ſich auch gewiß des LandesHerrn und aller ſeiner
Unterthanen Zuſtand, dahero auch ein jeder Kurſte und ſeine Bediente die gro
ſte Sorge vorkehren muſſen, ſolches accurat von Zeit zu Zeit zu wiſſen, welches
wenig Muhe und Kunſt brauchet.

Auſſer deme und wann ihnen die Wunden und Gebrechen des Landes nicht
bekannt ſind, wie konnen ſie ſelbige heilen und ihnen abhelffen! Mit einem
Worte es muß von fremden mehr Geld ins Land gebracht, als von Jhnen und
denen Unterthanen aus ſelbigen geſchleppet werden, wo dieſes nicht geſchiehet, ſo
haben die Commercien und alle Nahrung derer Unterthanen den Tod ſchon am
Halſe, das Einkommen des Landesgurſten wird von Tagezu Tage gerin
ger, dieſer Schaden friſſet gar geſchwinde und bald wie der Kerbs und Kalte
brand um ſich, und iſt ſelbigem offters nicht einmahl durch Brennen und
Schneiden, ja durch kein Mittel in der Welt mehr zu helffen. Die Fremden
und Benachbarten haben in ſolchen Stucken ſcharffere Augen als die Luchſe, ei
nen ſcharfferen Geruch als die Geyer, ein ſcharfferes Geſichte als die Adler, ſie
wiſſen gar bald von ſolchen Fehlern zu profitiren.

Soll aber des Landes Capital von Zeit zu Zeit vermehret und mehr Geld in
ein Land gebracht, als aus ſelbigem geſchleppet werden, ſo kan es nicht anders in
unſern Teutſchen Provincien geſchehen, als durch die Handlung mit Fremden.
Will man aber ſolche ins Land locken, ſo muß man ſelbige hoflich und beſchei
den tractiren, die allzu harten Viſitationes nach bleiben, die Fabricirung derer
Waaren dergeſtalt eingerichtet werden, daß ſie nicht alleine gut und tuchtig ſind,
ſondern auch wohlfeiler, als an andern Orten gegeben werden konnen, welches
alles gar wohl moglich iſt. Wovon in meinem Projecte kunfftig ausfuhrlich
gehandelt werden ſoll. B z Dahero
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Dahero fehlen auch alle diejenigen ſehr groblich, welche einen Furſten uber—

eden, daß Jhme, ſeinem Einkommen, ſeinen Unterthanen ſehr wohl gerathen
vare, wann er alle fremde Kauffund HandelsLeute, auch derer Waaren zu
nahlen was die fabricirte betrifft, aus ſeinem Lande treibe, und alles praf hoch
elegte, was ſie hinein brachten. Dann zu geſchweigen alle Monopolia die
echte Peſt des Landes ſind, indeme gemeiniglich 2. z. und 4. Perſonen den Pro-
it alleine ziehen, wovon ſich etzliche tauſend Unterthanen ernehren ſolten und
onten, auch daher unendliches Ungluck und Schaden ſo wohl dem Landes—
Herrn und ſeinem Einkommen, als auch allen Unterthanen zu wachſenkan,
vann dergleichen Veranſtaltungen, ehe noch die neuen Manufacturen vollkom
nen zum Stande ſind, geſchehen, abſonderlich aber ſelbige an fremde Orte
iicht verhandelt werden konnen, oder ein ſolches wichtiges Werck gar zu vele-

nent tractiret, und aller Handel und Wandel mit denen Benachbarten auf
inmahl abgeſchnitten wird. Da doech vorhero reifflich uberleget werden ſolte,
b wir derer Benachbarten ihrer Hulffe, ihrer Waaren, ihrer Victualien, ihres
Beldes mehr, als ſie unſerer nothig haben: So iſt auch mehr als zu gewiß aus
zemachet, daß die Commercien, welche bloß und alleine in eines Fur ſten ſeinem

igenen Lande getrieben werden, den Nahmen von Commereien nicht einmahl
erdienen. Wann man das Kind bey ſeinem rechten Nahmen nennen will, ſo
ſt es ein bloſſer Tauſch, wodurch das Landes-Capital unmoglich vermehret, aber
aach und nach nothwendis verringert werden muß; Dann es laufft nur von
des einen Unterthanen ſeiner Hand in des andern ſeine. Dieſer hat bald viel,
ein anderer wenig davon, nachdem er glucklich und fleißig iſt, das ſeinige wohl
yerſtehet, menagirlich Haus halt, oder auch beſſer als der andere zu betrugen

weiß. Aber durch die Commercien, welche bloß alleine in eines Furſtens ſei
nem Lande, mit Ausſchlieſſung aller Fremden und Jhrer Manufacturen geſche
hen, kan und wird in Ewigkeit des Landes-Capital nicht groſſer werden, ſondern

muß ſich nothwendig von Zeit zu Zeit verringern. Die herrſchafftlichen Ge
falle werden davon abgeben, Hauſer und andere dergleichen Dinge gebauet an
Mobilien, Silberwerck und Geſchmeide geleget, anch wohl groſſe Summen
Geldes von ungetreuen Dienern und Unterthanen, aus boſem Gewiſſen und
weilen ſie ſolches mit lauter DiebesGriffen erworben, aus dem Lande geſchaf—
tet. Mercken es nun vollends die Nachbarn, was man bey dergleichen Ver
bote vor eine Abſicht habe, ſo ziehen ſie auch gar bald ihren Sack zu, und brau
chen Repreſſalien. Wann aber erſt die Manufacturen in eines groſſen Herren
ſeinem Lande in vollkommenen Flor und ſolchen Stande ſind, daß ſie beſſer, als
an andern fremden Orten gemachet, auch wohlfeiler, als daſelbſt gegeben wer
den konnen, welches die zwey vornehmſten Mittel ſind, die Freinden ins Land

zu
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zu locken, zum Abkauff derſelben gleichſam zu zwingen, dann kan er mit Verbie
tung oder hoher Belegung fremder fabricirter Waaren, ehe was harzardiren.
Jaer wirdes nicht einmahl nothig haben, iedermann laufft ohnedem von ſich
ſelbſt an ſolche Oerter, derglelchen Dinge werden gar bald public. Will aber
ein Furſte wiſſen ob ſein Land, die Commercien, Anzahl derer Unterthanen, und

ihre Nahrung aboder zunehme, ſo will und kan ich Jhm ein gar leichtes Mittel
ſagen, worzu er nicht mehr, als die Woche ein paar Stunden, nothig hat. Aber
Er ſelbſt muß ſich die Muhe geben, und mich auch ſelbſt zu horen in Gnaden
belieben dann kommt es alleine auf deſſen Bedienten an, ſo iſt ſchon Hopffen und
Maltz verlohren; Sie laſſen nimmermehr einen ſolchen Menichen aufflommen,
ſie verachten alles, was aus ihrem eigenen Gehirne nicht herkommt oder wann
der Entreprenneur und Erfinder ſeinen Nahmen nicht unterdrucken und ihnen
die Ehre gonnen will, als wann ſie alleine, und nicht Er die Urheber waren. Und
iſt ein ſolcher redlicher Menſche ſo einfaltig, daß er ſeine Wiſſenſchafft dieſen Leu
ten entdecket, ſo gebrauchen ſie gemeiniglich den boſen Streich, daß ſie, unter dem
Vorwande, die Sache und Invention taugete nichts, es waren lauter Chimeren
welche zum Elfecte nimermehr gebracht werden konten, lhn auf das ſchimpflichſte
abweiſen, uberreden es auch den Furſten und gantzen Hofe, aber nach einiger
Zeit ſuchen ſie es wieder vor, machen eine etwas andere Bruhe daruber, geben es
ohne Scheu vor ihre eigene Erfindung aus, machen ſich dadurch bey demLandes
Herren groß, und ſtecken den recompens, welcher dem Entreprenneur mit Rechte
gehoret hatte, in ihren eigenen Beutel. Welches Gebrechen eben die wichtig
ſte Urſache im Rom. Reiche, und bey denen meiſten groſſen Herren in Teutſch
land bißhero geweſen, daß ihre Manufacturen, Jhre Commercien mit einen
Weorte ihr Einkommen, auch Nahrung derer Unterthanen ,bis dato nicht in rech
ten gutenZuſtand geſetzet werden konnen, vielmehr alle Manufactur. Hauſer, gar
wenige und zwar die von ſchlechter importance ſind, ausgenommen, wieder uber
den Hauffen gangen, und alle angewandte groſſe Koſten, Arbeit und Muhe,
gantz vergeblich und umſonſt geweſen, ſo viele Schatze, an reichen Mineralien
Saltz Quellen und dergleichen, mit hochſtem Schaden des LandesHerrn und
ſeiner Unterthanen, auch ſehr viel gute Iaventiones verborgen blieben.

Manrichtet ſich zwar in vlelen andern Stucken nach dem Exempel der klugen
Engellander Hollander, Venetianer und anderer Nationen, welche ſich
doch auf unſern Zuſtand, Situation und dergleichen Dinge gar nicht appliciven
laſſen und insgemein mehr Schaden als Nutzen bringen; Aber ihre wahr
haffte Klugheit und beſte Mittel das Einkommen eines Furſtens und ſeiner
Unterthanen zu vermehren welche an allen Orten angewendet werden kon
nen will kein Menſch nachahmen.

Unter
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Dae unter andern vielen iſt auch dieſer geſcheuten Volckern eine von ihren beſten Maximen,
daß ſie alle Entreprenneurs, und die was qutes angeben konnen und wollen, zumahlen wanwes
auf ihre eigene Koſten geſchiehet, nicht allein mit der groſten Gedult und Gnade anhoren, auf
das hoflichſte traciren, ſelbige machtig ſchutzen, ihnen allen moglichſten Vorſchub thun, ſondern
auch abſonderlich, was fie verſprechen, rechtſchaffen biß auf den letzten Buchſtaben halten, wo
durch ſie alle gute Erfindungen an ſich jiehen: Dann dergleichen boſe oder gute Auffuhrung,

konnen unmoglich verborgen bleiben.
Dahingegen, wann wir die Hofe im Romiſchen Reiche genau durchgehen, ſo werden wir

finden, daß denen meiſten dieſe ſo herrliche Elgenſchafften, wo nicht' gantz, boch größtentheils
fehle. Dann es werden denen Entreprenneurs ſo viele unendliche Tomen von denen Hof-Be
dienten geſpielet, ihre Vorſchlage und Erfindungen mogen auch ſo gut ſeyn, als ſie immer wol—
len, daß alle andere dergleichen ehrliche Leute einen Abſcheu bekommen, an ſolchen Oertern was
zu offeriren. Ja man treibet die Unterthanen, welche etwas gutes wiſſen, wohl ſelbſt mit al
ler Gewalt aus dem Lande, weilen man ihnen nicht halt, was doch ſo heilig verſprochen worden,
zwinget ſie recht vorſetzlich an fremde Oerter zugehen, und, zu Rettung ihrer Ehre, die Realite
ihrer Invention zu zeigen, und dadurch ihrem eignen Landes-Furſten und ſeinen Untertha
nen, offt einen ſehr wichtigen, und nimmermehr zu redreſlirenden Echaden zuthun. Kluge,
redliche und gewiſſenhaffte Diener, pflegen es weit anders zu halten; Sie hazardiren wegen ih

res Privat-Intereſſe, Neben Abſichten und Animoſitaten nimmermehr die Ehre und Ruhm ih—
res Furſtens, noch die Aufnahme ſeiner Unterthanen. Sie geben ſich auch ſelbſt nicht in
ſolche aroſſe Gefahr; dann es laufft insgemein, wann der Landes-Herr recht darhinder kömmt,
ſehr ſchlecht mit ihnen ab, und GOttes gerechte Straffe bleibet auch niemahls auſſen. Solan—
ge auch die Furſten in Teutſchland und Jhre Bedlenten dieſes nicht andern werden, ſo durf
fen ſie ſich auch gantz keine Hoffnung machen, daß ſie es mit ihren Manufactoren, mit denen
Commercien, mit Ergroſſerung ihres Einkommens, und der Nahrung Jhrer Unterthanen,
daß es beſtand haben konne, ſo weit als fremde Nationes bringen werden. Ja alle groſſe
Herren, werden ſo lange in ihrem Jrrthum ſtecken bleiben, und nicht begreiffen, oder glaue
ben: Daß alle Inventiones, alle Vorſchlage, alle Arthen von ueuen Kevenurn, oder Geld
zuſammlen im Grunde nichts taugen, bey welchen mit dem Intereſſe des Furſtens, nicht auch
zugleich das Wohlſeyn und Aufnehmen aller ſeiner Unterthanen feſte verknupffet ſeye. Dann
was ſolche ungetreuen Miedlinge ihnre mit einer Hand 2. 3. und 4. Jahr geben, das
entziehen ſie ſelbigem mit der andern hundertfaltig 40. und zo. Jahre, und caſſiren dem
Furſten nichts ein, als lauter Thranen und Stuffzen derer armen nothleidenden Unter—
thantt.Deryleichen Bediente ſind in der That Jhres Furſtens und ſeines gantien Landes
argſien Feinde; dahero ein Chriſtlicher und loblicher Regente alle dergleichen Vorſchlage, wie

den Teuffel ſelbſt, haſſen, und die Angeber dergeſtalt aut die Finger klopffen ſolte, daß ſich an
dere darau ſpiegeln muſten. Das ubrige verſpahre alles bis ſo lange mein Project,

und das Hanupt. Werck von dieiem kurtzen Auszuge in Druck befor
dert wird.

ce):  ſ
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